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Numm er 33 Münc he n / 3. Jahrgang 18. J\ugust 1916 

Pr o Causa Juda ic a . 
Auf der kiirvl lich 1in -.Lausanne stattgehabten 

N at i o 11 a l i t ü t c n - K o n f e r e n z haben 23 
unterclriicktc Völker ihren T~uf nach Gerechtigkeit 
erschallen lassen. Eines dieser Völker war das 
iiidische Volk, das seine Stimme durch das „Co­
mite National Juif" erhob. Der Sprecher dieses 
Komitees L. Abers o 11 legte in einer Rede, die 
CinCn u11gcheueren Eindruck auf die Versammel­
ten machte, und vom Präsidenten als der liöhc­
punkt der Konferenz bezeichnet wurde, die Lage 
und die ford~rungen des iiidischcn Volkes dar. 
Seine Rede gipfelte in den folgenden Forderungen: 

1. Das alte jiidische Volk, verstreut über alle 
Linder der Welt, erfüllt iiberall in vollem Maße 
seine Biirgerpflichten und trügt ebenso wie alle 
anderen Bürger, die Opfer, die das Vaterland von 
ihm verlangt. Das gibt den Juden das Recht, dit..: 
Gleichberechtigung ohne jede Einschränkung im 
bürgerlichen und politischen Leben zu verlangen. 
Die Zuriicksetzung der J udcn ist eine Erbschaft 
aus finsteren verflossenen Zeiten und eine em­
pörende Ungerechtigkeit. Die Gleichberechtigung 
der Juden, als Prinzip anerkannt von der Mehr­
ht:1it der zivilisierten Linder, muß auch in den 
J-Jochburgen der U11terdriicku11g und Ungerechtig­
keit, in .Rußland und Rumänien proklamiert wer­
den. 

2. Die bürgerliche Gleichberechtigung aber führt 
zu keinem faktischen Resultat, solange ein Volk 
nicht das Recht hat, seine Sprache, seine Sitten 
und seine besondere Kultur zu bewahren. Die 
Unterdrückung der nationalen Persönl 1ichkeit 
raubt dem Volke die Möglichkeit, sich kulturell 
und sozial zu entwickeln, und fiigt ihm Leiden 
ohne Zahl zu, indem sich das Volksleben spaltet 
und zersetzt. Aus dem Nationalitütenrecht folgt 
daher, daß den Juden dort, wo sie in ko11Jpakten 
Massen wohnen, das Recht auf eine kulturelle 
soziale Autonomie zuerkannt wird. Die Juden 
müssen das Recht haben, nationale Schulen und 
kulturelle Institutionen zu griind~n. ihre Gemein­
den selbst zu org-anisieren, und in den Behörden 
der Städte und des Landes muß ihnen das Recht 
einer national!2n Minderheit garantiert werden. 
Solche Rechte sind überall dort zu fo!·d~rn, wo 
die Juden in großen Massen \yohnen, \~_1e. m Ruß­
land, Polen, Galizien, Bukowma, Ru_~-u~rnen us_w. 

3. Die volle Verwirklichung des J11d1sch-nat10-
nalen Ideals ist eng verbunden mit Palästina, dem 
Lande von dem unsere Geschichte ihren Aus­
gang 1~ahm und das immer _tief verwur_zelt in der 
jüdischen Seele lebte als ,eine Art Iie1mweh und 
seit der Existenz der zionistischen Brwegung als 
Programm enQ: verknüpft ist mit der Renaissance 

des jLidischen Volkes. Dort wollen wir das jüdi­
sche Volk in einem Glanze aufleben Iiassen, c.ler 
seiner Vergangenheit . und der Kulturrolle ent­
spricht, die es in der Geschichte der Menschheit 
gespielt hat. Die Widerstünde, welche der Ver­
wirklichung dieses Zieles entgegengesetzt wer­
den, bilden eine der größten Ungerechtigkeiten 
gegen das jüdische Volk. Wir fordern daher das 
Recht einer freien nationalen Entwick lung in Pa­
lüstina, wir fordern die Freiheit der Einwande ­
rung, die frc.ihcit der Ko lonisation und das. Recht, 
unsere Ku ltur und unsere hebräische Sprache in 
unseren Schulen und im gesellschaftlichen Leben 
frei zu entwickeln." 

In A m er i k a schreitet die Kongreßbewegung 
riistig fort. Auf der letzten vorbereitenden Kon ­
ferenz waren di•.; Vertreter von 144 Vereinen, die 
insgesamt etwa 650 000 Mitglieder umfassen, ver­
treten. 

Abgesehen von der jüdisc hen Kongreßbeweg ung 
haben die P r e s b y t e r i a n i s c h e n K i r -
c h e n Amerikas anläß!ii.ch ihrer Genera lver ­
sammlung in Atlantic City, ferner die r e p u b I i -
k an i s c h e und die p r o g r es s i v e Pa r t e i 
bei ihren Jahresversammlungen in Chicago dem 
Präsidenten Wilson Petitionen unteroreüet, in 
denen die Regierung der Vereinigten Staaten zur 
Teilnahme an e~ner internationalen Konferenz, auf 
der die Oleichberechtigung der Juden all er Län­
der gefordert werden oll, aufgefordert wird. A ll e 
drei Korporationen vere inigen sich ferner in der For ­
derung an die amerikanische Regierung, keinen 
neuen Iiandesvertrag- abzuschließen, bevor Ruß­
land in der Paßfrage allen amerikanischen Bür ­
gern die gleichen Rechte gewährt. 

In der Sc lI w c i z htat s,ich. wie von uns be­
reits berichtet, eti,nc Vereirnigung „Pro Causa Ju­
claica" gebildet, der eine große Reihe von Nicht ­
juden angehören. Auch diese Verein igung erstreb t 
die gesetzliche und bürgerliche Gleichberec hti­
gung in allen Ländern und will auf einem künft 1i­
gen friedenskongreß fiir den Gedanken e1iner un­
gehinderten jüdischen Ansiedlung in Pa lästina 
eintreten. 

In Eng 1 an d ist eine Organisation im We r den 
begriffen, die S1ich gleichfalls den Kampf für die 
Gleichberechtigung der Juden aller Länder zum 
Ziele gesetzt ha't. 

Auf dem s ü d a f r i k a n i s c h - j ü d i s c h e n 
K o n g r e ß , der im April in Johanne ,sburQ: statt­
fand, und dem über 300 Vertreter südafrikanisch­
iiidi eher Vereine, darunter die angesehensten Ju-
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den Südafrikas beiwohnten, wurde die Forderung 
der Gleichberechtigung und der Erschließung Pa­
lüstirnas für die jüdische Ansiedelung einstimmig 
ang~mommen. 

In Be I g ,i e n, K an 'ad a und Rum ü n i e _n 
herrschen Bewegungen zur Gründung von Orga111-
sation mit ähnlichen Zielen. In Mai 1 an d wurde 
eine Gesellschaft geschaffen, der nur Nichtjuden 
angehören und die ebenfalls eine Propoganda für 
die Gle.ichberechtigung der Juden in die Wege 
leitet. Daß man in Pa 1 ä s t in a selbst fast vom 
ersten Tage des Krieges ab den Wunsch nach 
Schaffung solcher Organisationen gehegt hat, 
braucht kaum erwähnt zu werden. Von tt o 1 -
1 an d aus wiird der Gedanke olcher Körper­
schaften ,in den verschiedensten neutralen Län­
dern seitens der poale-zionistischen Partei eifrig 
propagiert. 

Wlird es gelingen, die Menschheit endlich zum 
Verständnis des namenlosen Elends zu erwecken, 
in dem das jüdische Volk schmachtet? Wird man 
siie ,endlich von ihrer Pflicht überzeugen können, 
den Juden endlich zu ihrem Recht zu verhelfen? 
Am wichtigsten erscheint es, daß ich im rechten 
Augenblick eine jiidische Körperschaft findet. die 
befähigt und befugt ist, diese verschiedenen Or­
ganisationen zu einer gemeinsamen Tat zusam­
menzurufen. 

Joseph King , M. P. 
über den Zwangsdienst . 

Während einer Debatte über die Kriegskosten, 
die in der vorigen Woche im englischen Unter­
hause stattfand, brachte das Parlamentsmitglied 
Joseph King die frage des Zwang dienste und 
der Deportation russischer Juden zur Sprache. 
Er sagte: 

„Bevor wir noch Gelegenheit hatten, die frage 
zu erörtern, hat der ~ taatsminister im Ministe­
rium des Innern plötzlich dem Abgeordnetenhause 
angekündigt, er würde alle aus den Uindern unse­
rer Verbündeten stammenden Au länder auffor­
dern, in das britische tteer einzutreten, und würde 
denen, die dieser Aufforderung nicht nachkommen 
wollten, Gelegenheit geben, sich einem von ihm 
eingesetzten Schiedsgericht zu stellen. Wenn 
sie von diesem Schiedsgericht ihrer Dienstpflicht 
nicht enthoben würden, sollten sie deportiert wer­
den. Ich möchte dem Staatssekretür sagen, daß 
es ein großer Fehler war, die Ausländer, die sich 
nicht stellen wollen, mit der Deportation zu be­
drohen. Wenn Sie Leute, die keine Bürgerrechte 
haben, veranlassen wollen, in unser tteer einzu­
treten, so dürfen sie nicht mit einer Drohung in 
der einen ttand und dem Bürgerpapier in der 
andern ttand zu ihnen kommen, ohne daß diese 
Leute überhaupt wissen, daß sie berechtigt sind, 
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in das Iieer einzutreten - das Kriegsministerium 
hat es zwar veröffentlicht, aber es ist weder 
durch die Presse noch durch Maueranschlüsre bc­
kanntg-cgeben worden -. 

Ich möchte den taatssekretür fragen, ab er 
, irklich im Einverstündnis mit allen unseren Vcr­
biindeten in dieser Weise vorgeht. Bei franzos;;n 
und Belgiern besteht kein Zweifel. Aber es han­
delt sich auch um Russen, Italiener, 'erben, Ja_ 
paner und Portugiesen, deren Länder sämtlich 
uusere Verbündeten sind. Kdn einziges dieser 
Länder ersucht, ihm seine Staatsangehörigen zu­
riickzuschicken, damit sie im Iicere dienen. Ruß­
land und Italien haben weder das Bedürfnis noch 
den Wunsch, ihre Leute deportiert zu selLn. Was 
sie statt dessen brauchen, i t Geld und Munition. 
Es gibt hierzulande mehrere. Tausend Russen, 
mei ten Juden, die zum größten Teile wegen 
der ungliicklichen politischen und wirtschaftlichen 
Zustünde, unter denen sie in Rußland leiden und 
infolge wirklicher religiöser Verfolgung hierher­
gekommen sind. E gibt jetzt hier mindestens 
10 000 ru si ehe Juden im militürpflichtigen Alter. 
Drei Deputationen verschiedener Gesellschaften 
sind zu mir gekommen. ie sind vor allem un­
süg-lich erstaunt, daß man ie, ohne daß man ich 
ernstlich bemüht h~itte, sie zum frei\v illigen. 
Heere dien t zu bewegen, mit der zwangS\\ ~;is'"·1, 
Ver chickung bedroht. In den russLch•_n Juden­
vierteln des Londoner O tend, in Manchester 1111d 

Leeds herrscht die größte Erbittenm;~. 
Ich frage den Staat sekretür: würe es v irk­

lich richtig-, heute die ru, ischen Juden 11aJ1 
ihrem Lande zuriickzu chickcn '? Ersten hat die 
rus ischc Regierung nicht nach ihnen verlangt. 
7.wdtcu braucht Rußland keine Leute, sondern 
Munition und Geld. Drittens miis en Sie ic auf 
einer langen Seerei e nach ArchangeL k beför­
dern, wo sie Hunderte von Meilen von jeglichem 
Truppeniibung , platze entfernt sind. Die er­
sc~ickung eine Juden von hier nach irgendeinem 
Krieg chauplatze \\ -ürc also ein ehr teuere und 
iiberfliis iges Vorgehen. 

Meine An chauung tiitzt sich auf Z\\ ei Gründe. 
Er , tens , incl alle Juden heute von groBem wirt­
schaftlichen Wert. E , oll minde ten 20 000 bis 
25 000 russische Juden geben, die im Bekleidt11HtS­
fach an Khakiherstellung arbeiten, und viele Oe­
schüfte hätten ohne ie niemals ihre Kriegsliefe­
rungen ausführen können. ...~ie berauben keines­
wegs andere Leute ihre Postens, \\ ic ein Teil 
der gelben Presse behauptet. Die ru. sischen Ju­
d~n incl in gewi en .tfand\\ crken, die sie selb, t 
e1!1gefiih:t haben, organi iert. Ich höre, daß die 
K1s!en, 111 denen wir un ere Munition ins Feld 
chrcken, mei ten von ru sL ch•_n Juden gemacht 

werden. Dem Staat ckretür schtint das nicht 
bekannt zu ein. Er hütte sonst einsehen rnii scn, 
~aß die russischen Juden nicht vnderen Leuten 
ihre Posten fortnehmen, sondern fiir andere Leute 
P?sten chaffen. D c r Z u s t r o m c i 11 e r j ii -
d1scht...n Bevölkerung ist immer ein 
S e g e 11 f ii r d a s La n d , i 11 d a , i c c i 11 -

w a 11 d e r n. Die J ll(!en haben dem Lande 1-(cich­
tu.m gebracht, haben ich auf jedem O 'biet gei­
s~ige~ und kiin tlerL eher A rheit beUitigt, ltahcn 
~eh /!1. fi1:anz:: 'esen und. Industrie aus~~zeicl111ct. 
~s ~ <ll e die großte Torheit, \\ enn ~ie an eine Aus­

weisung der Juden düchtcn. 
f Aller?ings fi.ihlt man in unserer Mitte, daß diese 

remdlmge, die hier Schutz und \ ohnrccht er­
halten haben. irgendein großes Opfer bringen 
sollten, c.18s wir zu einer solchen Zeit vo11 ihnen 
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verlang~n d_iir!cn. Es fragt s.ich nun, welche Ge-

l
l~~enhe1t Iw

1
1r ih!~ehntzu einem solchen Opfer geben 

rnn.nen. ~ 1 moc e dem Staatssekretär hierfür 
dr~i hira!d~sc~~1 V~r

0
schläg_e machen. Vorher aber 

~ohc t e E i tesn_. db_eretlen Sie die Deportation 
mc . assen re 1ese als eine Droh · 
ttintergrunde stehen, aber versuchen s1·e ueng ~mt 

·t f . ·1r M s ers 
1111 re1wi 1gcr eldung. Der Staatssekretär soll 
uns heute I:och sagen, daß er die Leute nicht _ 
fort deportieren, sondern sie auf J. ed,e we·ise so 
f · ·11· D" zum reiw1. 1_ge_n 1en~t bewegen _wird und daß jemand, 
der w11 kllch 1~atio11ale Arbeit leistet und unserem 
Volke . auf :virtschaftlichem Gebiet nützt nicht 
deportiert wird. ' 

Ich schlage vor erstens: Betonen Sie die Dro­
hung. der Deportation nicht mehr als notwendig. 
Zwe1te~1~: Geben Sie den Leuten, sobald sie ' in 
da~. bntische Heer eintreten, die vollen Rechte 
britischer Staatsangehöriger. Wenn wir s.ie in 
das Heer . auf nel!men wollen, müssen wir ihnen 
au~h gleiche Lohnung, gleiche Aussichten und 
gleiche Pension gewähren wie unsren eignen Leu­
ten. Dritte~s bitte ich den Staatssekretär, den 
Gedanken . emes besonderen Korps, Regiments 
oder Bata1llons für diese Leute ernstlich zu er­
wägen. Si~ könnten dann in Gesellschaft ihrer 
Freunde hmausgehen, würden einander kennen 
~nd S~e würden dadurch die Sprachschwierigkeit 
uberwmden. Tausende russischer Juden - min­
c~estens 300~ aus Belgien - verstel1en kein Er1g-
1Isch. In emem solch•:;n Heereskörper ·wäre die 
frage der Sprache, der Haltung religiöser Ge­
b!·äuche unll der koscheren Kost, die heute für 
viele orthodoxe russische Juden eine große 
Schwierigkeit bedeuLt, gelöst." 

In seiner Antwortrede berichtete Mr. Herbert 
Sam u e 1, es gäbe in Großbritannien 25 000 rus­
sisch•:; Staatsangehörige zwischen 18 und 41 
J!ahren. Das Kriegsministerium hatte beschlos­
sen von ihnen eine Anzahl zum Heeresdienst zu­
zulassen, aber nur so viele, daß sie nicht 
m eh r als 27c der Gesamtstärke bil­
den sollten. Nur weil diese Maßregel keinen Er­
folg hatte, wäre man zu den erwähnten Maß­
regeln geschritten. Eine Ausweisung sollte erst 
stattfinden, wenn die T r i b u n a 1 e, a 11 die 
d i e D i e n s t p f 11i c h t i g e n s i c h w e n d e n k ö n n -
ten, festgestellt hätten, daß keine 
wirtschaftlichen oder sonstigen 
Grün cl e v o r I ä gen , die Leute · zu befreien. 
Was die Frage der Bürgerrechte beträfe, so sei 
lierr Samuel durchaus dafiir, daß sie durch den 
Ei n t r i t t i 11 d i e A r m e e u n c1 gut e f ü h­
r u 11 g ein Recht auf Einbürgerung 
erhalten sollten. Für die f o r m i er u n g 
eines besonderen Korps seien we­
der die Militärbehörden noch die 
führe r cl er j ii d i s c h e n Be v ö 1 k er u n g. 

Im Oberl1ause plüdierte Lord Sh e ff i e 1 d daJ 
Hi r, daß man denje11ügen, die nicht in die engli­
sch;e Armee eintreten wollten, gestatten solle, 
ins neu t r a Je Ausland zu gehen. Außerdem 
protestiert e er gegen die Terrorisierung der russi­
schen Juden, die mit Ausweisung nach Rußland 
schon jetzt von der Polizei bedroht werden. Auch 
Lord Lore b ur n verlangte fiir die russischen 
Juden das Recht des Abzuges nach einem neu­
tral en Lande. Oroßes Aufsehen erregte im Iianse 
1111d in der Öffentlichkeit sein energischer Aus­
spruch: \Venn ich ,:;in Jude wäre oder auch nur 
einen Tr'~pfen jüdischen BI utes in mir hätte, ließ 
ich mir lieber die Hand abschneiden, als das zu 
tun, was Mr. Samuel getan hat, nämlich diesen 

Leuten zu sagen: wenn ihr nicht in der enS{lischen 
Armee dienen wollt, werden wir euch nach Ruß­
land zurückschicken." 

Denkschrift 
der presbyterianischen Hirche 
J\merikas an Präsident Wilson. 
Die Generalversammlung: der presbyteriani­

schen Kirchen Amerükas :hat dem Präsidenten 
Wilson ein Memorandum folgenden Inhalts unter­
breitet: 

„Die zivilisierte W(e.Jt sucht einen Weg zur 
Erlekhterung des Loses der verfolgten Juden. 
Wir anerkennen diie Schwierigkeit einer Vereini­
gung der verschiedenartigen Rassen innerhalb 
der vielgestaltigen Bevölkerung Rußlands und an­
derer Nationen. 

W.ir verstehen, daß die Regierungen der einzel­
nen Völker sich eine unbefugte Einmischung in 
ihre inneren Angelegenheiten nicht gefallen lassen 
würden und daß v.erschiedene einzelne Regie­
rungen den Beweis führen könnten, daß auch in 
anderen Ländern, nicht nur in den ihren. die J u­
den unterdrückt und verfolgt werden. 

Die j üdiische frage umspannt alle Länder der 
Welt und erfordert eine internationale Regelung. 
In vielen Teilen der Welt ist di,e Lage der Juden 
so unmittelbar gefahrdrohend, daß Menschl'ichkeit 
und Gerechtigkeit zu sofortigem Handeln drän­
gen. 

Seit der Vertreibung der Juden aus Spanien 
haben sie ein Obdach in der Türkei gefunden und 
sind von jener Zeit bis zum Ausbruch dieses un­
vorhergesehenen Krieges jederzeit im Reiche des 
Sultans so freundliich beh 1andelt worden, daß man 
hoffen darf, daß man bezüglich ihrer dauernden 
Ansiedlung in Palästina eine befrJ ,edigendie Ver-
e,inbarung treffen könnte. · 

Eine Denkschrift, von der eine Abschrift bei­
liegt, wurde 1891 von Herrn Wm. E. Blackstone 
dem damaligen Präsidenten der Vereinigten Staa­
ten, Benjamin Harrison, unter dem Titel: ,,Was 
soll fiir die russischen Juden getan werden?" un­
terbreitet; in dieser De 1kschrift wurde die Re­
g,ierung gebeten, sich bei den europäischen Re­
gierungen für die Einberufung einer internatio­
nalen Konferenz zur Erörterung der Lage der 
Juden und ihres Rechtes auf eine Heimstätte in Pa­
lästina zu verwend ,en. Die Unterzeichnung dieser 
Denkschrift durch hervorragende Staatsmänner, 
Geistliche, Philanthropen, fiinanzleute, die geist­
liche und die weltliche Presse des Landes sowohl 
wie durch die angesehensten jüdischen Bürger 
bürgt für cltie Ernsthaftigkeit des vorgeschlagenen 
Planes. Die Annalen der Staatsregierung in 
Washington zeugen seit der Übergabe jener 
Denkschrift von der Entfaltung eliner höchst 
segensreichen Tätigkeit seitens der Regierung zu 
Gunsten der Juden. 

Wir halten das Ende cUieses Vernichtungskrieges 
für einen äußerst geeligneten Augenblick zur Ein­
berufung einer solchen internationalen Konferenz 
der Mächte. 

In Anbetracht aller dieser Momente unterbrei­
' ten wir unterzeichneten vertretenden Personen, 
'Gesellschaften, Organi 1sationen und öff.entlichen 
Beamten der Vereinigten Staaten in aller Ehr­
furcht diese Denkschrift dem Präsidenten Woo­
drow Wilson, zur Erwägung der danin empfohle­
nen Aktion und zur Ergreifung solcher Maßregeln, 
die für die dauernde Befreiung- der Juden am 
zweckmäßigsten sein dürften. 
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Die Berufe der Juden 
in München. 

Die „Zeitschrift für Demographie und Statistik 
der Juden" enthält in ihrer Nr. 10,11/12 einen 
sehr wertvollen Aufsatz von Dr. Paula Weine r -
0 \cl :e n h e li rn er (Regepsbu )rg). Die Verfasserin 
gibt in diesem Aufsatz unp:emein interessante Da­
ten über die Berufe der Juden in München und 
erläutert ihre statistischen Tabellen durch Hin­
weise, die helle Lichter auf die berufliche und 
soziale Entwicklung der Münchener jüdischen Be­
völkerung werfen. Sämtliche Zahlen und Daten 
beziehen sich auf die Verhältnisse in den Jahren 
1882, 1895 und 1907, wodurch ein V ergle.ich der 
Zustände in drei verschiedenen Jahrzehnten we­
sentlich erlekhtert wird. 

Mit Erlaubnis der Verfasserin greifen wir aus 
dem sehr lehrreichen Aufsatz einige der inter­
essantesten Angaben heraus. 

Nach der Berufszählung- von 1907 waren von 
533.253 Einwohnern Münchens 9208 jüdischer Kon­
fess.ion, also 1,73 % der Münchener Gesamt-Be­
völkerung. Hi•2rvon waren 4925 männlichen und 
4283 weiblichen Geschlechts, wobei sich der Über­
schuß an Männern daraus erklärt, daß unter den 
eingevvanderten Ostjuden besonders viele Män­
ner sind, die ihre Familien erst wenn sie hier Fuß 
gefaßt haben, nachkommen zu Ja en pflegen. 

In einer übersichtlichen Tabelle wird die Ver­
teilung der jüdischen Bevölkerung auf die ein­
zelnen Berufsabteilungen gezeigt: 

1907 

A. Landwirtschaft . 
absol. 

6 
713 

% 
0,1 

15,1 
45,0 

B. Industrie einschl. Bergbau 
C. Handel und Verkehr . 2 217 
D. Häusl. Dienste, Lohnarbeit 

wechs. Art 16 0,3 
E. Öffentl. Dienst, freie Berufe 489 10,4 ----------
A. - E. 3 351 70,9 
F. Beruflose 1 372 29,1 

A.-F. 4 723 100 

z.~ der g.roß erscheinenden Zahl der„Beruflosen" ge­
horen die aus dem Hand...-~l und wohl auch aus der 
Prov_inz sich zurückziehenden Rentner, ferner die 
Studierenden. 

Im Verhältnis zur Erwerbstätigkeit der Ge­
samtbevölkerung gestaltet sich der Anteil der J11-
den folgendermaßen: 

A. 
B. 
C. 
D. 
E. 
F. 

Von der Ges.-Bev. waren 1907 Von 100 Er-
erwerbstätig werbstätigen 

absol. ¾ 
d. Ges.-Bev. 

o waren Juden 

2643 
109148 
71174 
16670 
33252 
45255 

278142 

1,0 
39,2 
25,6 
6,0 

12,0 
16,2 

100 

0,2 
0,6 
3,0 
0,1 
1,5 
3,1 

1,7 

Ab~esehen von der Berufsabteilung F ist also 
11ur m ~er Abteilung C (Handel und Verkehr) 
~~r: Ar~tei~. der 1 uden an der gesamten Erwcrbs­
tatigke1t .. uberdurchschnittlich. Während die Gc­
sa~t~ev~lkerung ihren Hauptunterhalt in der In­
~ustne fmct~.t (~9,2<;; ), lebt die jüdische ßcvölke-
1 ung hauptsachlilch vom Handel (45,o<Jc ). 

In der Industrie war 1907 die Verteilung der 
Juden auf die Berufsgruppen folgenderrnafü.~n: 

Industrie einschließlich 
Bergbau 

Bergbau . 
Industrie der Steine u. 

Erden 
Metallverarbeitung; 

(Da von Gold- u. Sil­
berschmied. u. J uw. 

Industr~e d. Ma chinen 
und Apparate 
(Davon Vcrfertig. v. 
Ma eh. u. Apparat.) 
(Uhrmacher) 

Chemische Indu tric 
(Dav. ehern., pharm. 
u. photogr. Präp. 

Industrie d. forstwirt­
schartl. Nebenprod. 

Tcxtili11dustrie 
Papierindustrie 

( avon ßucltbind. u. 
Kartonnagenfabrik) . 

Lederindustr. u. Indu~t. 
lederartiger Stoffe 

lndu tric der Holz- u. 
Sch n i tzs toffe 
(dav. Tischlerei, Bil­
derrahmenfabr.) 

Industrie d. Nahrungs­
u. o~nußmittel . . 
(Da von Flei chc:-ei) . 
(Brauerei) . . . . 
(Tabakfabrikation) 

Bekleidungsgewerbe 
(Davon Schneider u. 
~cl111ciderinnen 
(Putzmacherei 
(Scltuhmacherei) 

l'\e,i11igungsgewerbe 
Baugc\\ erbe . . . . 

(Dav. Bauunternchm. 
Polygraph. Ge\, -erbc . 

(Dav. Buchdrucker· ~i) 
Kiinstlerische Oe\, erbe 

(Davon Malerei und 
Bildl1auerei) 

Fabrikanten, deren :Er­
werb lütigkcit Z\\ ei­
fclliaft bleibt 

2 

7 
47 

(15) 

57 

(23) 
(12) 
36 

(23) 

7 
2c 
22 

(12) 

25 

43 

(31) 

136 
(22) 
(18) 
(61) 

176 

(102) 
(19) 
(26) 

17 
28 
( 13) 
27 
(11) 
50 

(-:12) 

5 

0,04 

0,15 
1,0 

(0,32) 

1,21 

(0,49) 
(0,26) 
0,8 

(0,49) 

ü,15, 
0,6 
0,5 

(0,3) 

0,5 

0,9 

(0,7) 

2,9 
(0,5) 
(0,4) 
(U) 
3,7 

(2,2) 
((),4) 
(0,5) 
0,3 
0,6 

(0,2c) 
0,6 

(0.2J) 
1, l 

(O,c 9) 

0,1 

713 15,1 

2,04 

0,39 
0,42 

(1,77) 

0,58 

(0,49) 
(2,71) 

3,29 

(12,04) 

0,68 
1,6 
1,3 

(0,8) 

0,7 

0,4 

(0,4) 

0,9 
(0,6) 
(0,4) 
(10,4) 

0,9 

(0,8) 
( 1,c 1) 
(0,7h) 
0,29 
0,17 

(0,22) 
0,42 

(0.2c) 
1,74 

(2,23) 

1,00 

Die 2127 Juden, die 1907 im Jiamlel und er· 
~\~l~r und die 2034_ Juden, die im liandelsg-C\\ ertr·· 
<ttig- \\ arcn, verteilten ich aur die ·~inzelncn Be 

rufsgru ppen: 

Handel u11d Verkehr 

Jiaudch{ e\\ erbe 
Versicherungsge\, ~rhe · 
Post und Ei enbah11 
~onstige V crkehrg ,;\\ ci:b; 
Gast- und ~chank\\ irtschaft 

Es waren 
erwerbs­

tätig 

2 m-t 
36 
7 
8 

42 

2 127 

1 
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Handelsgewerbe 

Waren- und Produktenhandel 
Geld- und Credithandel 
Buch- und Kunsthandel 
Iiausierhandel . 
Iiandelsvermittlung 

Es waren 
erwerbs ­

tätig in den 
nebensteh. 
Berufsart. 

Juden 

1 657 
91 
11 
11 

172 

2 015 
Die übrigen 19 verteilen sich auf die anderen 

Berufsarten des Handelsgewerbes. 
(f ortsetzung folgt.) 

Ostjüdische 
Turn- und Sportvereine. 

Das „Lodzer Volksblatt" hat eine besondere Ru­
brik, in der ständig Propaganda für die Turn- und 
Sportvereine gemacht wird, die natürlich für die 
körperliche Entwicklung der ostjüdischen Jugend 
von hohem Wert sind. In einer seiner letzten Num­
mern schreibt das Blatt: 

„Kann ,es eine wicht ligere und notwendigere 
Arbeit geben, als die physische Sttirkung des jü­
dischen Volkes? Bedairf es noch der Begrün­
dung, wie dringend notwendig es für uns Juden 
ist, ein gesundes, lebenslustiges und starkes Ge­
schlecht zu erziehen? Es ist deshalb sehr erfreu­
lich und verheißungsvoll, daß gerade in der 
jetzigen schweren und 1,eidvollen 
Zeit eine Bewegung zur körper­
lichen Stärkung des jungen jüdi­
s c h e n G e s c h J e c h t s e r w a c h t. Das m­
elische Volk, das in den letzten schweren Jahren 
eine unerschütte-rl 1iche Standhaftigkeit, einen star­
ken Willen zum Leben und zur Überwindung aller 
seiner frie:ien nationalen Entwicklung gesetzten 
Iiindernisse bewiesen hat, sieht immer mehr, daß 
seine zukünftige Erlösung von seiner körperlichen 
Gesundung abhängig ist. Ein natiirlicher Lebens­
~nstinkt hat die jüdische J ugencl aus ihr,er dumpfen 
geistigen Atmosphäre gerissen. Kaum war die 
erste Möglichkeit dieser Entwicklung geschaffen, 
als sich auch schon ein ganzes Netz von Turn­
und Sportvereinen über die jiidischen Städte uud 
Städtchen ausbreitete. Allein auch hier wie auf 
vielen anderen Gebieten unseres Lebens fehlt es 
an e1iner leiteuden Stelle, die die aufblühende Be­
wegung in die richtigen Rahmen lenkt. Jeder Ver­
ein, jede Grnppe arbeitet ohne System für sich, 
und die Sache J.e1idet natürliich darunter . . . Die 
körperliche Stärkung des juuge11 jüdischen Ge­
schJechtes muß e,i,ne un~eire1r wichtigsten Auf­
gaben sein, denn von ihr hängt unsere Zukunft 
und unsere Existenz ab!" 

We lt-Echo 
Achad Haams 60. Geburtstag. Am 16. ds. Mts. 

feierte der bekannte hebräische Schr.iftsteller 
Achad tt a am (U. Gins b e r g), der ~,n London 
lebt, seinen 60. Geburtstag. Auf die Bedeutung 
Achad lfaams als Schriftsteller, Hebraist uucl 
Vorläufer des Zionismus werden wir noch ein­
gehen. In allen Kreisen, denen das Aufblühen des 
jiidischen Kulturlebens am Herzen liegt, ist d'er 
Wunsch rege, daß Achad ttaam noch lange in 
seiner bisherigen frische weiterschaffen möge . 

Die Unterrichtssprache in den iüdischen Volks­
schulen. Auf eine Petition des jüdischen Schul­
und Volksbildun gsvereins beim Polizeipräsidenten 
in Lodz, ging diesem von der Warschauer Gou­
vernementsverwaltung am 6. August folgende Mit­
teilung zu: 

1. Die im laufenden Jahre neu zu eröffn enden 
Schulen dürfen zum Teil jüdisch als Unterrichts­
sprache ein-führen. 

2. Der Schulkommission wird das Recht einge­
rüurnt, einen Teil der polnischen Schulen fiir jü­
tlische Kinder zu benutzen, bei denen Polnisch 
die Muttersprache bildet. 

3. In den bisher bestehenden jüdischen Volks -­
schulen, deren Zahl nicht verringert werden Jarf, 
bleibt Deutsch die Unterrichtssprache. 

Die Judenfrage aui der I(onierenz neutraler So­
zialisten. In den Beratungen der vom 31. Juli bis 
2. August im Haag stattgefundenen Konferenz der 
sozialistischen Parteien der neutralen Länder ist 
auch die Judenfrage zur Sprache gekommen. 

Die Konferenz ist bekanntlich auf die frage der 
unterdrückten Nationen Osteuropas im einzelnen 
nicht eingegangen. Die Resolution der Konferenz 
enthält nur die Forderung der Wiederherstellung 
Belgiens und Serbiens, sowie die Schaffung eines 
autonomen Polen, eine f orderung, cLie in der 
Internationale bereits traditionell geworden ist. 
Immerhin ist es bemerkenswert, daß im letzten 
Punkte nicht mehr die f ormel ,,selbständiges oder 
unabhängiges" Polen, sondern der Ausdruck „au­
tunornes Polen" gebraucht wurde. 

Auf die frage der unterdrückten Nationen im 
allgemeinen hat folgender Satz Bezug: 

,,Die Konferenz erklärt weiter, daß die Auto­
nomie der Nationen am besten zu verwirklichen 
ist auf dem Boden einer demokratischen dezen­
tralisierend•:;n Staatsverfassung, welche den Kul­
turbedürfnissen der Nationen völlig Rechnung 
trägt". 

Der Vorsitzende und Referent der politischen 
Kommission, P. J. T r o e I s t r a, gab zu diesem 
Satz folgende bcmerk•211swerte Interpretation: 

,,Ich denl -e dabei in erster Linie an die natio­
nalen Minderhenten ' in verschiedenen Gebieten, 
auch in solchen, die jetzt vielleicht ihre politi­
sche Selbständigkeit err•2ichen werden. In ein e m 
w i e d e r h e r g e s t e 1 1 t e n a u t o n o 111 e n P o-
1 e n sollen die Kulturrechte der 
ukrainischen, jüdischen, litaui-
sch e n Min o r i t ü t g es c h ü t z t wer cl e n. 
Die nationale Freiheit dieses Volkes soll zur Un­
terdrückung eines ander•211 mißbraucht und er­
niedrigt werden." 

Aus russischen Badeorten. Der Kongreß zur 
Förderung des Kurartwesens in Rußland hat den 
Beschluß gefaßt, den Juden den Auf,enthalt in den 
ßadeorte11 zum Zwecke des Kurgebrauchs zu ge­
statten. Allerd ·ings muß jeder Jude im Besitz eines 
behördlichen Erlaubnisscheines sein, der nur wirk­
lich kranken und der Kur bediirftigen Leuten aus­
gestellt wird. Die Zeitungen „Rjetsch" und „Jew­
reiski Shisn" machen nun aufsehenerregende , Mit­
teilungen iiber cli,e zur Prüfung- der betreffenden 
Nachsuchen eingesetzte I~egierungskommission in 
Pjatig-orsk. Die Kommission hat nur einmal inner­
halb von zwei Wochen Sprechstunde. Es kommen 
dann die Kranken aus allen Kurorten des Kauka­
sus; 5,ie we 1rden von den Beamten 1in der nichts­
würdigsten Weise behandelt, und d~e Kurort-Ge­
sellschaft bemüht sich, in allen Kurorten antisemi­
tiche Stimmung zu erregen. Der russische Schrift-
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slcllcr Philosophow ,veist in russischen Zeitun­
gen auf die entwürdigende Behandluug der J mlen 
hin und meint, ein offenes Verbot des Besuchs 
von Kurorten durch Juden sei weniger unmensch­
lich als das gekennzeichnete Vorgehen. 

Die Russen in Galizien. Unter der Überschrift 
,.M a ß nah m e n g e gen Ver h e 11 l u n g" ver­
öffentlicht die angesehen~ Moskauer Zeilu11g „R.uss­
kija Wedomosti" vom 16./29. Juli 1916 den „Jil­
dischen Nachrichten" zufolge folgendes Tele­
gramm ihres Korrespondenten in Kiew: 

„Durch einen Tagesbefehl an die Arme~n uer 
Südwest-front schließt der Oberkommandierende 
General Br u s s i l o w aus der Kompetenz der 
Zivilgerichte alle Gerichtssachen WL::gen Deser­
tionen und Verhehlungen von Juden aus und über­
gibt sie der Kompetenz der Kr i e g s g e richte. 
für die Verleitung zum Desertieren ist die Strafe 
für die im Militücdienst stehenden Juden bis auf 
6 Jalire Verbesseruugsanstalt oder bis 8 Jahre 
Zwangsarb~it erhöht worden. Es ist ferner 
beantrag·t, außerdem den jüdi chen Gemeinden, 
in welchen sich die jiidischen Deserteure ver­
bergen, Geldstrafen aufzuerleg-e11. Dieser Tages­
befehl bezieht sich auch auf die von russi ·cheu 
Trupp'.;11 besetzten Gebiete in Galizien." 

Eine Million Dollar für Patästina-Arbdt. In 
Amerika fand kiirzlich die die jührigc Ja h r c s -
versammlung der amerikanische11 
Zion ist e n f e der a t i o 11 statt. Über diese 
V crsammlung Iieg-en gcna uerc Mi tleil ungcn noch 
nicht vor. Die Z·2itu11gen erhielten jedoch die tele­
graphische Mitteilung, daß ein besonderer Aus­
schuß mit der Oriindung einer Gesellschaft be­
auftragt wurde, die oin eingetragene Kapital von 
einer Million Dollar besitzeu und deren Aufgabe 
es sei11 soll, d i e j ü c.l i s c h e n K o l o n i e n z u 
erhalten und die wirtschaftlichen 
Quellen des Landes auf einer kauf­
m ü 11 n i s Ch e II O r lL 11 d I a g ·2 z LI C r s Ch 1 i e -
ß e n. Dieser inmitten des Krieges und der durch 
ihn bedingten U11gcwißhcit gefa[He Leschluß be­
" eist, mit \\ lchem Vertrauen man in Amerika 
auf die Entwicklungsfähigkeit der palüstinensi­
schen Kolonisten blickt. 

Literarisches Echo 
Türkische Prauen. Von Carl fra11z End r c . 

Verlag A. liertz, München. Die Forschheit de~ 
Soldaten, der offene Blick des klugen Erfor­
schers unbekannter Uinder und Sitten, da griincl­
Jiche Wissen eines sehr Gebildeten und die 
Plauclergabe eines Oeistreicheu das gibt eine 
gute Mischung. Und diese Mischu11~ fi11c.lct sich 
in Major Carl Pranz Emlres und seinem ßiichlci11 
„Tiirkische Frauen". Im leichten, neckischen 
Plauderton erzühlt er uns von den f rauen Kon­
s_tantinopels, den Tiirkinnen, Griechinnen. Levan­
tmerinnen, Jüdinnen und manchen a11drcn. Aber 
a~tf dem Grunde der leichten Plauderei liegt doch 
cm ganz stattliches Maß von solidem Wissen, und 
wenn l!lan das hübsche Büc!Jlcin ausg;elesen hat, 
so weiß man von den Mensch·211 des Orients 
:n~h.r als nach dem Studium manch ci11cs dick-
1c1b1gen Folianten. 

,.Die Lage des jüdischen Volkes in Rußland". 
R.cc.len, gehalten in der Duma. Übers-..!tzt und mit 
~inem Geleitwort versehen von Prof. Dr. ~- Ka­
J1scher. Verlag C. A. Selm etschke & ~ohn Ber-
lin W. 57. ' 

Feuilleton 
Der Diamant. 

Von J i z c ]J o k L e i b P e r e z. 
Deutsch von Alex a 11 der Elias b er g. 

Es lebte einmal so crz:ihlte der alte Reb 
Scllloime im Bethause es lebte einmal ein An-
siedler. :Er \\ ar fremd im Dorfe, in dem er 
wohnte, er hatte mit niemand etwas zu schaffen, 
und 11icrna11d hatte mit ihm zu schaffen. Er sprach 
üinc andere Sprache al-.; alle Leute im Dorfe, und 
11iemand verstand ihn. Auch \\ ollte ihn niemand 
verstehen. 

:Ei11mal fand der nsiedler einen Diamanten. 
Er verstand sich Z\\ ar nicht recht auf ~olche 
Ding-e, ,,ar aber auch nicht so dumm, um den 
Stein gegen eine Maß Weizen einzutauschen. Der 
Diamant glitzert unu funkelt. ,,Er ist wie eine 
kleine ~onne!" sagte sich der Ansiedler. ,,Der 
Stein ist sicherlich ein Vermögen \\ ert." 

Doch weun er unter fremden Men chen lebt, 
i ·t er mit einem solchen ~chatz eines Lehens 
nicht sicher. Sobald es die Leute erfahren, wer­
den sie gleich in der ersten Nacht sein lfau , über­
fallen, die fen tcr ein chlagen und ihm den Stein 
rnglcich mit dem Leben 11chme:1. 1 o muß er 
den fund verstecken. 

Seiner Prau wil I er nichts erzählen: er hat sie 
Z\\·ar lieb, doch eine Frau ist cben eine Prau: 
viel tiaar und wenig er -tand. ie \\ ird da Oe­
heimn is 11 ich t h ii ten können. 

Der Mann ging in den Gemüsegarten, den er 
vor sci11cm lia11 e hatte, und vergrub den iaman­
ten in c.lie Erde. Uml auf c.lie ~teile legte er als 
Merkzeichen einen Stc in, ein·.:11 sclrn crcn Kie:;el­
stcin; ,, enn bessere Zeiten kommen,we1111 es zwi­
schen fremden kei1Jcn liaß und keinen Neid mehr 
gehen \\ ird, ,, in! er ,, i sen. wo einen Schatz 
zu uchcn. Dann oll der I iamant am hellen Tage 
strahlen und funkeln! 

Das junge \\ cib bemerkte einmal den cll\nrcn 
Stein und es vcrJroß sie da fleckche11 Erde, das 
der Kie elstcin b~deck t : auf die cm Fleckchen 
hütte ja eine z,, iehcl oder eine Ourk,.:: \\ achscn 
kön 11e11 es i t ,, irldich schade! 

Da sie den clrn crcn ~tein allein nicht \\'eg-
schaffen konutc, rief ic ihren Mann zu tiilfe. 
Dieser erschrack: 

,,(rntt behüte!" rief er ihr zu. ,,riihre den tei11 
11icht an." 

,,\ arum denn?" 
„t: ist ein Oliicksskin, er hringt 1111 Gliick und 

~c~e11!" 
,,r:s ist doch ein ei11facl1cr l iescl tei11'?!" 
,,Das siehst du ja. Und doch hat er die Zauber­

kraft." 
Die frau schaut den Stein an und ,, ciß 11icht, 

ob der Mann e ern t meint. ouer Spaß treibt. 
~ie blickt ihm i11 die ugcn und icht, daß :ie 
cr11 t, bei11ahe hart siml, g-a11z ohne lachende fun­
ken. ~ic hat ihren Mann lieh, sie hült ihn fiir 
klug und ehrlich. Und dazu i t ie ia auch ein 
fraue11zi111m~r: ein r raue11zim111er ist ·immer froh, 
? 1m sie eh, as hat, \\ oran c glauben kann: 
irg-end einen Zauber oder ein Zeichen vom liin1-

11} cl. .. ~ie hat nicht Zeit, la11g-e 11achzudc11kc11: der 
(JC11111segarte11 muf.\ heute noch bestellt ,, erden. 

Am nüchstcn Tage bc111t.:rl·te der Ma1111 z ,, c i 
Steine i1n Gc1111isegarte11. .,\\ a , i t das'? \\ o 
kommt der z,, citc ,~tei11 lter'?" Und die iu11ge frau 
lüchel t. · · 

Die ju11ge Frau hatte nachts schlecht g-e-cldafell: 
der Mond hatte so ,, umlerlich grell iu die Schlaf-
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kammer l:ineingeschien~n. Es ·war ihr so bang, 
so schwe1 ums Iierz, sie hatte vor etwas Angst. 
Den Mann. auf:' ecken wollte sie nicht. Endlicli 
~ntschl.?ß sie sich: sie sprang aus dem Bett lief 
ms qartchen und wülztc einen zweiten Stein 
herbei ... 

Und das hatte sie beruhigt! 
,,Zwei Steine," sagt sie lüchelncl dem Mann, 

,,wirken sicherer!" 
Und was soll der Mann dazu sagen? Welcher 

!lann k~nn .einer Pran böse werden, wenn sie 
1h11 so kmdlich siiß anlüchelt, ihm ihre schmale 
Iiand um den Nacken legt und ihre weiße Stirne 
zum Kusse anbietet? .. 

Er küßt ihr also die weiße Stirne, sucht in ihren 
blauen Augen Anhvort auf die Frage, warum sie 
nachts so unruhig schläft, und schweigt! 

Die junge Prau betrachtet den Kuß auf die 
Stirne als einen Lohn fiir ihre Frömmigkeit und 
G_!ite. Und so ~ft sie wieder auf die Stirne ge­
kußt :Verden will, schleppt sie einen neuen Stein 
herbei . . Und kiißt sie der Mann nicht so treten 
ihr Tränen in die Augen. ' 

Das junge Paar bekam Kinder: einen Jungen 
und ein Mädchen. Das Mädchen wunderte sich 
gar nicht iiber die Steine, fragte nach nichts, son­
dern machte es ihrer Mutter nach. Die Mutter 
schleppte große Steine, das Töchterchen kleine 
Steinchen herbei. Und je größer das Töchterchen 
wurde, je größer und schwerer wurden auch die 
Steine, die sie herbeischleppte. 

Doch der Junge ist anders geartet. Er fragt: 
,,Was bedeuten die Steine?" 

,,Diese Steine," antwortet die Mutter, ganz 
stolz, daß sie so viel weiß, ,,diese Steine bringen 
Olück!" 

„Wieso?" wundert sich der kleine Sohn. ,,Was 
heißt, sie bringen Glück? Iiat man denn je mehr, 
als man durch seine Arbeit gewinnt?" 

Die Mutter versteht diese Frage nicht und sagt: 
,,Geh, frag den Vater." 

„Wirst ülter werden," sagt ihm cler Vater, .. so 
wi1 st Ju es auch verstehen." 

Und als der Junge erwachsen war, erzählte ihm 
der Vater das Geheimnis des Diamanten. 

Und so ging- es durch viele Geschlechter. Der 
Vater weihte seinen ältesten Sohn in das Ge­
heimnis des Diamanten ein. In diesem Geschlecht 
gab es nur einen einzigen Menschen, der um das 
Geheimnis wußte, während die übrigen einfach 
g'laubten, daß die schweren Steine Gliick brüchten: 
je mehr je besser. Und jedes Geschlecht schleppte 
neue Steine herbei. 

Die Nachbarn schauten verwundert zu. 
.M,anche von ihnen lachten. Andere wiederum 
hatten Ehrfurcht vor alten Gebräuchen, die sie, 
als sie auf die \Veit k:imen, schon als Gebräuche 
vorfanden. Nicht wenige meinten, daß die Sitte 
noch von jen·.:n Zeiten herrührte, als Engel auf 
einer Leiter vom Iiimmel herabstiegen und die 
Menschen sie sehen kann t·.:n. 

Viele der Nachbarn ,vollten der Sippe ihre 
Freundschaft und Liebe zeigen, und sie lasen 
Steine auf den Straßen auf und warfen sie in den 
Gemiisegartcn. 

In der Sippe selbst ist das Steinewerfen schon 
Jüngst eine heilige Sitte geworden, eine Art Got­
tesdienst. Die jungen Leute kümpfen dagegen, 
und die Alten drohen den Jungen mit ihren knö­
chernen Fäusten. Die Jungen halten Reden geg·en 
das Steinewerfen, und die Alten sagen: 

,,W'ic unsere Vüter es damit gehalten haben, 
so werden \v ir es auch halten ... " 

„Unsere Vüter waren klüger als wir und haben 
doch Steine geschleppt, also muß es so sein ... " 
. ,,Ni.cht wir haben diese Welt erschaffen und es 
1st rncht unsere Sache, sie zu verbessern oder 
um~ubauen. Ein gutes Pferd tritt ins ausgefahrene 
Gleis und zerbricht sich nicht die Beine auf neuen 
Wegen!" 
, u.1,1d sie sagten noch viel von den klugen 
Sprnchen, auf denen clie Welt steht; wohlgemerkt: 
unsere Menschenwelt! Und so oft jemand von de11 
Juugen etwas geg:en die Sitte tun wollte drohten 
die Alt:~n, das Ei zu zerschlagen, welch~s kliiger 
sein will als die Henne. 

Jahr fiir Jahr verlassen viele jung-e Leute mit 
Trtinen in den A11gen das alte Haus, trennen sich 
von .der alten Sippe und ziehen in die fremde, 
Arbeit zu suchen, Brot von fremden Backöfen zu 
essen 1111d unter fremden Dächern zu schlafen. Sie 
wollen fortziehen, sie miissen fortzieheu, ,vcil es 
zu ttause nicht mehr auszuhalten ist: 

Die Steine bilden schon einen großen Berg. 
Schwere Steine, die von oben herabrollen blei­
ben unten liegen, und d·.:r Haufen breitet si~h aus 
und riickt immer näher ans Haus heran. Mit der 
Zeit versperren die heiligen Steine Türen und 
F·~nster des ~auscs. ,,Das macht nichts!" sagen 
clie Leute. Sie stell•.;n eine Leiter auf und krie­
chen ins Iiaus durch den Schornstein. Es fehlt 
im Iiause an Luft. - Auch das macht nichts! 
We,:n man wenig ißt und kurz lebt, braucht man 
werng Luft! Und man hat doch so wie so nicht, 
wovon zu 1~.ben. Wo soll man pflügen, wo soll 
man säen? Uberall nichts als Steine! 

,,~aßt uns wenigstens," betteln di&. Jungen, ,,die 
Sterne zusammenscharren. Soll der Berg in den 
Iiimmel hineinwachsen, nur daß er \\-eniger Raum 
auf der Erde ein11immt! Damit wir Platz haben 
zum Pfliigen und Säen!" 

,,Gottlose!" schreien die Alten. ,,Nur iiber un­
sere Leichen hinweg könnt ihr euch dem Berge 
nühern!" , 

Reb Schoime wird für eine Zeit nachdenklich 
und nimmt eine Prise. Wir Jungen, die wir ihm 
atemlos zugehört hatten, holen jetzt tief A t·~m, 
und einer von uns früg·t: 

„Warum sch'\.veig-t der, der das Geheimnis des 
Diamanten kennt und warum stiftet er nicht Frie­
den z,Yischen den Alten und den Jungen?" 

,,Das ist eben das Unglück," sagt I~eh Schloime, 
„daß mit der Zci,t niemand mehr vom Diamanten 
wußte. Ob jemand so plötzlich gestorben war, 
daß er nicht Zeit hatte, das Geheimnis vor dem 
Tode seinem Sohne anzuvertrauen, oder ob je­
mand seinem eigenen Vater nicht glaubte und 
seine Kinder nicht betriigen wollte . . . Das weiß 
ich nicht. Jedenfalls w·~iß kein Mensch mehr um 
den Diamanten, und alt und jung schlag-en sich 
noch immer weg:en der Steine herum!" 

Reb Scliloimc war zu Ende. Und wir suchten 
z11 erraten, was mit dem Diamanten gemeint ist: 

,,Die Buchstaben des göttlichen Namens?" 
,,Das erste Gebot?" 
„Das Gebot: Liebe deinen Nüchsten wie dich 

selbst?" 
Reh Schloime gibt aber keine Antwort. Ein 

heimliches Lächeln gleitet über seine Züge. 
„Jungens!" ruft er plötzlich aus: ,,Nun geht 

nach Iiause: es graut ja schon der Ta g;!" 
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Gemeinden• u. Vereins-Echo 
(Unsere Leser sind zur Einsendung von M i t t e 11 u n gen aus G~­
meinden und Vereinen und von Pers o n a I n a o h r I c h t e n, die 
in diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst eingeladen.) 

Personalien. 
Vor einiger Zeit meldete der amtliche Iicere~­

bericht. die Verleihung des Ordens Po11r Je mc­
rite an den Fliegerleutnant W. Frank 1. Es ist 
das erste 111 a 1, daß ein J u de diesen höchsten 
preußischen Kriegsorden erhielt. Frank! stammt 
aus Hamburg und ist erst 21 Jahre alt. 

Die Amtsrichter Julius Löffler in Niirnberg 
und Artur Kohl ,er in Würzburg wurden zu kgl. 
bayer. Oberamtsrichtern befördert. 

Der Rentier James L o ·2 b in Miinchen wurde 
vom deutschen Ka1iser zum ordentlichen Mit-
glied der Kaiser Wilhelmge~llschaft ernannt. 

Der Oberleutnant Eugen S t r au ß im k. b. 2. 
Inf.-Regt. wurde zum kg!. Hauptmann der Res. 
befördert. 

Zu k. b. Leutnants der Reserve wurden er­
nannt die Vizefeldwebel E. He 11 man n im 2. Inf.­
Reg., Martin Rau im 2. lnf.-Regt., Karl Re i ß 
im 9. Inf.-Regt., Fritz Ii i 11 er im 14. Inf.-Regt., 
Paul L a m m f r o 111 m , 0 tto M a y e r , W. E c k -
s t ein und Siegfried J u n g im 18. I nf.-Regt., 
Iians L e wi n irn 24. lnf.-Regt., Hermann tl e c h t 
im 22. Res.-Inf.-Regt., Iicinrich E p s t e i n im 7. 
Landw.-Inf .-Regt., Herbert Lang, Ernst M a y e r 
und Robert S u n t h e im bei den Jägern, Ludw. 
Schön man 11 im 1. Res.-Pußart.-Regt., Wilhelm 
Rose im Eisenbahnbataill., Heinrich tt o p f bei 
einer Ersatzdivision, Richard W a g n er im 2. 
Inf.-R egt., Karl Bau m im 2. Fußart.-Regt. und 
Heinrich Ster 11 berge r im 1. Trainbataill. 

Der Oberveterinär Dr. Sigmund Eisen -
m a 11 11 (Augsburg) wurde zum k. b. Stabsveteri­
när der Landwehr befördert. 

Dem k. sächsischen Generalkonsul Dr. Theodor 
W i 1 m er s d ö r ff er in München wurde das 
Ritterkreuz I. Klasse des kg!. Sächsischen Ver­
dienstordens verliehen. 

Der kg!. bayer. Militürverdien torden IV. KI. 
mit Schwertern \·vurdc verliehen eiern kg!. ttaupt-
ma11n der Land\\'ehr Otto c h w ab, den Leut-
nants der Reserve Ludwig c h i 11 e r in der 
Train-Abt., Fritz Eiß n er, Emil Fisch 1, Karl 
Hausmann, Ludwig Rau , Hugo K 1 e i n im 
4. Feldart.-Regt., Kurt Ebert, Paul frank, 
Kurt L ä m m I e bei den Fliegern und dem A si­
stcnzarzt Dr. Jgnaz K ach . 

Vortrag im Tölzer Parkhotel. Am Montag, den 
14. August sprach im Auftrage der Zionistischen 
Vereinigung fiir Deutschland Pr!. Iielenc Iianna 
Co h n im Tölzcr Parkhotel iiber „Palästina im 
Weltkriege". Pr!. Cohn, die den Beginn des Krie­
ges in Palästina miterlebt hat, entwarf eine Schil­
derung der Zustünde, wie sie vor dem Kriege ge-

In den Kämpfen vor Verdun fiel unser 
lieber Führer 

Kriegsfreiwilliger 

FRITZ BENJAMIN. 
Seit Gründung unseres ,,Blau-Weiß" war 

er un~ stets ein treuer Freund. 
Wir werden ihm allzeit ein treues An­

denken bewahren. 

Jlldischer Wilnderbund „Blau-Weiß" MUnchen. 

herrscht hatte11 und wie sie sic~1 durch den Krieg 
entwickelt haben. Sie schloß ihren Vortrag rnit 
der c.lring~nden Bitte beizutragen, damit die iii­
dischen Bewohner und Siedlu1_1ge11 _des Landes die 
sclrn erc Krise, in die Llcr_ Krieg _ sie gcs.tiirzt hat, 
iiberwindcn und sprach ihre 1chere Cr\\ artung 
aus, daß nach der l~iickkchr friedlicher Zustünde 
dem dort begonnenen jiidischen Werk eine große 
Zukunft bevorstünde. 

f:ine J~eihe jiidiscll•_r Badcgü te in Tölz stellte 
dem Zionistischen Centralbureau durch Frl. Cohn 
185 Mark fiir Palüstina-Hilfszwccke zur Verfü-
gung-. 
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